
Wendesse
Wie lebt es sich für junge Familien in
Wendesse? Was zeichnet den Ort aus?
Was fehlt ihm? In unserer großen Serie
„Hier bin ich zu Hause“ gehen wir diesen

Fragen auf den Grund. Dazu ha-
ben wir eine umfangreiche Da-
tensammlung ausgewertet und
lassen die Menschen vor Ort zu

Wort kommen. Jeden Dienstag
und Freitag präsentieren wir Ih-
nen die reizvolle Luftansicht,
Hintergründiges aus der Histo-

rie sowie das Porträt eines Einwohners
jener Ortschaft, die wir jeweils am Tag
darauf auf ihre Lebensqualität für Famili-
en testen. Heute: Wendesse.

Wendesse von Süden aus angeflogen: Durch den Ort schlängelt sich die Oelheimer Straße Richtung Oelheim (oben). In der Dorfmitte zweigt nach links der Eixer Weg ab. PN-Foto: Gasparini

Wendesse 1390 erstmals urkundlich erwähnt

In Wendesse erzählt man die Sage
von einem großen Brand, bei dem
mehr als drei Viertel des Dorfes zer-
stört worden sein soll. Als das Dorf
in Flammen stand, umritt der Patro-
natsherr Graf von Oberg den großen
Brandherd. Der Feuersturm legte
sich, und die wenigen noch von den
Flammen verschonten Bauernhäu-
ser waren gerettet.

Blickt man in die Ortschronik,
findet man nur eine Erwähnung in
einem Lehnsbrief von 1529, nach
der das Dorf „wüst“ sei.

Weder über die Größe des ur-
sprünglichen Ortes noch über den
Zeitpunkt des Wüstwerdens ist et-
was bekannt. Es können Seuchen
gewesen sein, die im 14./15. Jahr-
hundert das Veröden des Dorfes be-
wirkt haben; oder aber ein Groß-
brand, der zwar nicht belegt ist, aber
in dem die Sage ihren Ursprung hat.
In Urkunden taucht Wendesse zum
ersten Mal 1390 auf.

In einem Vermächtnis des Erb-
marschalls Dinklar wird das Dorf er-
wähnt. Doch lässt der Ortsname die
Vermutung zu, dass das ursprüngli-
che Dorf dieses Namens schon 500
nach Christi gegründet worden ist
und demnach schon früher bestan-
den hat als das benachbarte Steder-
dorf.

Die Sage vom Feuer
Nach der 1529 bezeugten Periode

des Wüstliegens wurde spätestens
im 17. Jahrhundert ein neuer Anfang
gemacht. Damals gab es in Wendes-
se sechs Höfe, die entweder vom
Grundherrn, dem Edlen von Oberg
selbst, oder mit dessen Erlaubnis
von Bauern erbaut worden waren.
Jedenfalls sind alle Wendesser Bau-
ern allein dem Herrn von Oberg
dienstverpflichtet gewesen. In der
Aufstellung der Höfe des Amtes
während der ersten Jahrzehnte nach
1600 heißt es von ihnen: „Empfan-
gen ihre Hofe inder wen der Haus-
wirth stirbt von seinem Junkern“.

Die Beziehungen Wendesses zum
adligen Gut kommen in seiner Zu-
gehörigkeit zum adligen Geschlecht
zum Ausdruck. Da der Gutsherr zu-
gleich Kirchenpatron war, ist es
nicht weiter verwunderlich, dass
Wendesse auch zum Kirchspiel Ste-
derdorf gehörte.

Der Rat der Gemeinde fasste 1964
den Entschluss, sich mit Stederdorf
zu einer Samtgemeinde zusammen-
zuschließen. Zehn Jahre später, am
1. März 1974, wurde beide Orte
nach Peine eingemeindet.

�Text von Jürgen Hodemacher aus
dem Buch „Der Landkreis Peine, seine
Stadt und Dörfer“, Elm Verlag.

HIER ZU HAUSE AUS DER GESCHICHTE  

Das Wappen zeigt im goldenen Feld
den blauen lüneburgischen Löwen,
da Wendesse jahrhundertelang zu
den welfischen Landen gehörte. Im
blauen Feld schweben drei aufrechte
goldene Tannenzapfen über einem
silbernen Doppelhaken. Sie stam-
men aus dem Wappen des hier frü-
her einflussreichen welfischen Kam-
merrats Schenk von Winnigstedt.

Symbole der
Welfen im Wappen

Nordstadt  19.01.
Südstadt  22.01.
Handorf  26.01.

Die nächsten Tests:

Wendesse

VORSCHAU 

Morgen im Test

 

Landluft macht frei
Die Qualitäten ihres Heimatdorfes
liegen für Brigitte Meisel vornehm-
lich in seiner Größe. „Wendesse ist
überschaubar“, sagt die 49-jährige
Bürokauffrau, „hier kenne ich die
Menschen und hier fühle ich mich
einfach gut aufgehoben.“

Zwölf Jahre lang war die gebürtige
Wendesserin als Ortsvertrauensfrau
des Landfrauen-Vereins Peine Mitte
tätig. „Ich habe als Koordinatorin
dafür gesorgt, dass das Angebot des
Landfrauen-Vereins seine Wendes-
ser Mitglieder erreicht“, sagt sie.
Doch zum Jahresende ist Schluss
damit. Der Grund: Die 13 Wendes-
ser Landfrauen machen sich selb-
ständig und treten als Ortsgruppe
aus dem Landfrauen-Verein aus.

„Wir gehen keineswegs im Ärger
auseinander“, erklärt Meisel den un-
gewöhnlichen Vorgang, „aber im
Laufe der Zeit haben sich unsere
Ortsgruppe und der Verein einfach
auseinander gelebt.“ Soll heißen:
Die Landfrauen aus Wendesse se-
hen keinen Sinn mehr in einer Ver-
einszugehörigkeit – sie haben ihren
eigenen Rhythmus gefunden. „Wir
unternehmen sehr viel zusammen“,
sagt Meisel, „und das wird auch so
bleiben“. Gemeint sind unter ande-
rem die Ausflüge und Stadtbesichti-
gungen, die gemeinsamen Spargel-

Brigitte Meisel gehört zu den Wendesser Landfrauen

Essen, das alljährliche Lindenbaum-
Fest oder die Treffen zu jedem Jah-
reszeiten-Wechsel, wo in lustiger
Runde erzählt, gelacht und vorgele-
sen wird.

„Wir machen weiter als eine Art
Interessengemeinschaft von befreun-
deten Frauen“, sagt Meisel, die der
Gruppe auch künftig für organisato-
rische Arbeiten zur Verfügung ste-
hen wird. „Letztlich bleiben wir,
was wir waren: Landfrauen“, sagt
Meisel – „allerdings, ohne einem
Verein verpflichtet zu sein.“ ri

Brigitte Meisel. PN-Foto: Ringewaldt
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